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D
ie

T
ric  s

des 
Feindes k

9 Der D-Day (6. 6. 1944) gilt als der W
endepunkt im

 Zw
eiten 

W
eltkrieg. An diesem

 Tag schav
en es die Alliierten (US-

Am
erikaner, Briten, Kanadier, Franzosen und Polen), etw

a 
150 000

Soldaten an der Küste der Norm
andie das Fest-

land betreten zu lassen, um
 gegen Hitler und seinen noch 

im
m

er ziem
lich großen M

achtbereich vorzurücken.
Dabei hatten sich die Deutschen akribisch auf die Lan-

dung der Alliierten vorbereitet. »Glauben Sie m
ir, Lang, die 

ersten 24
Stunden der Invasion sind die entscheidenden, 

von ihnen hängt das Schicksal Deutschlands ab. Für die 
Alliierten und für Deutschland w

ird es der längste Tag 
sein«

1, hatte Generalfeldm
arschall Erw

in Rom
m

el noch 
am

 22. 4. 1944 zu seinem
 O

rdonnanzoBizier gesagt.
Tatsächlich hatte Rom

m
el in den M

onaten zuvor einen 
schier unglaublichen Aufw

and betrieben, um
 den Alli-

ierten schon bei ihrer Landung eine vernichtende Nieder-
lage zu bereiten: 500 000

M
änner w

aren an verschiedens-
ten Küstenbefestigungen W

esteuropas stationiert w
or-

den, um
 den Einm

arsch des Gegners zu verhindern. Ein 
1200

km
 langer Befestigungsstreifen entlang der ganzen 

Küste w
ar eingerichtet w

orden, bestehend aus Strand-
hindernissen, M

inenfeldern, Kanonen, Bunkern und ande-
ren seltsam

en Erfindungen (Holzpfähle m
it M

etallspitzen, 
gezackte Stahldreiecke etc.). Über fünf M

illionen M
inen 

und zahlreiche Granaten w
urden an allen Stellen, an de-
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nen m
an eine Landung für m

öglich hielt, platziert.
Niem

als zuvor hatte m
an sich so intensiv auf ein bevor-

stehendes Kriegsereignis vorbereitet.
Dennoch ging es kom

plett schief. Nachdem
 General 

Dw
ightD. Eisenhow

er den Befehl gegeben hatte, m
it der 

Invasion zu beginnen, sprangen am
 6.Juni1944 kurz nach 

null Uhr w
enige ausgesuchte M

änner der US-am
erikani-

schen Lu3landedivision aus ihren Flugzeugen in der 
M

ondnacht über der Norm
andie ab. 2 W

enig später betrat 
die große Arm

ee der Alliierten unter dem
 Feuerschutz 

zahlreicher KriegsschiBe und Flugzeuge das Ufer der Nor-
m

andie.
Erstaunlicherw

eise w
aren die Nazis in diesem

 Augen-
blick kom

plett unvorbereitet. Fast alle Verantw
ortlichen 

(Rom
m

el selbst eingeschlossen) w
aren an genau diesem

 
Tag nicht anw

esend, da m
an sich aus verschiedenen Grün-

den ganz sicher w
ar, dass die Invasion an diesem

 Tag nicht 
stattfinden w

ürde.
Trotz einer an Perfektion kaum

 zu überbietenden Vor-
bereitung auf den entscheidenden Tag w

urde m
an kom

-
plett überrascht, da m

an die Strategie des Gegners nicht 
kannte. (Trotz genialer Abhörm

anöver w
ar das Datum

 der 
Landung nicht entschlüsselt w

orden.) Sow
ohl das Datum

 
als auch den O

rt der Landung hatte m
an völlig anders ein-

geschätzt. Da m
an das Vorgehen des Feindes nicht kann-

te, hatten die Alliierten am
 Ende recht leichtes Spiel, und 

die finale Niederlage der Nazis im
 Zw

eiten W
eltkrieg nahm

 
ihren Lauf.

Es ist w
ichtig zu w

issen, w
ie der Gegner vorgeht, um

 
nicht »auf kaltem

 Fuß« erw
ischt zu w

erden.
Bei allen großen Duellen zw

eier Sportm
annscha3en 

investieren die Trainerteam
s im

 Vorfeld Zeit und Geld in 
die Analyse des Gegners. Videos w

erden ausgew
ertet, 

Spiele des Gegners angeschaut, Experten zurate gezogen. 
W

enn m
an verstanden hat, w

ie der Kontrahent vorgeht, 
kann m

an sich darauf einstellen und eine w
irksam

e Ge-
genstrategie entw

ickeln.

Im
 Glaubensleben eines Christen ist es sehr ähnlich. Im

-
m

er w
ieder vergleicht die Bibel das Leben des Christen m

it 
einem

 Kam
pf. »Käm

pfe den guten Kam
pf des Glaubens«, 

ru3 Paulus beispielsw
eise dem

 jungen Tim
otheus zu 

(1.Tim
otheus

6,12). Als Christen haben w
ir den W

unsch, 
den Fußstapfen unseres Herrn Jesus nachzufolgen. Aber 
diese Nachfolge verläu3 nicht ohne m

assive AngriBe des 
Feindes, der in der Bibel m

it verschiedenen Nam
en und 

Bezeichnungen erw
ähnt w

ird (Satan, der Teufel, der Böse 
etc.) und uns im

 Glauben zu Fall bringen w
ill. »Seid nüch-

tern, w
acht; euer W

idersacher, der Teufel, geht um
her w

ie 
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ein brüllender Löw
e und sucht, w

en er verschlinge«, heißt 
es beispielsw

eise in 1.Petrus
5,8. Es w

äre fahrlässig, sich 
nicht m

it den perfiden Tricks unseres W
idersachers zu be-

schä3igen. 
Häufig erleben w

ir Niederlagen im
 Glaubensleben, 

w
eil w

ir nicht m
erken, dass der Teufel uns gerade eine Fal-

le stellen m
öchte, und dem

zufolge ahnungslos in diese 
tappen.

In diesem
 Buch w

ollen w
ir uns intensiv m

it der Vor-
gehensw

eise Satans auseinandersetzen.
Die Bibel äußert unm

issverständlich, dass uns seine 
Gedanken nicht unbekannt sind (2.Korinther

2,11). Der 
hier m

it »Gedanken« übersetzte BegriB des griechischen 
Urtexts lässt sich auch m

it »Absichten« übersetzen.
Im

 Idealfall könnte das Lesen dieses Buches dazu füh-
ren, dass w

ir verschiedene Lieblingstricks des Teufels 
kennenlernen, diese dann in verschiedenen Situationen 
unseres Alltags w

iederfinden und dem
entsprechend vor-

bereitet darauf reagieren.
Ableiten w

erden w
ir diese Tricks aus dem

 Vorgehen der 
Schlange (also des Teufels), als sie in 1.M

ose
3 erfolgreich 

versucht, Eva zu verführen, von der verbotenen Frucht des 
Baum

es der Erkenntnis des Guten und Bösen zu essen.
Insgesam

t sind es sechs verschiedene Vorgehens-
w

eisen Satans, die w
ir aus dem

 Text ableiten w
erden. W

ie 

w
ir sehen w

erden, nutzt der Teufel diese M
anöver bis heu-

te m
it großem

 Erfolg.

Gern erinnere ich m
ich an ein Tischtennisspiel gegen ei-

nen jungen Sportler, der m
ir eigentlich w

eit überlegen 
w

ar. Es handelte sich um
 das Turnierfinale am

 Ende ei-
ner Ferienfreizeit. Durch das Beobachten seines 
Spielstils hatte ich im

 Vorfeld bem
erkt, dass m

ein 
Gegner große Problem

e m
it unterschnittenen 

Bällen auf seine Vorhandseite hatte. So habe 
ich w

ährend des ganzen Spiels kaum
 etw

as 
anderes gem

acht, als Bälle m
it Unter-

schnitt auf seine Vorhandseite zu spie-
len. M

ein Spielstil w
ar absolut lim

itiert 
und für die Zuschauer sicherlich 
nicht 

sonderlich 
attraktiv, 

den-
noch konnte ich einen völlig un-
erw

arteten 
Sieg 

im
 

Turnier-
finale feiern, w

eil ich die 
vielleicht 

einzige 
Schw

ä-
che des Gegners erkannt 
und 

schonungslos 
ausgenutzt hatte.
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»Und die Schlange w
ar listiger 

als alle Tiere des Feldes, 
die Gott der HERR gem

acht hatte; 
und sie sprach zu der Frau:…

«
1.M

O
SE

3,1

Das Erste, w
as w

ir in dieser Geschichte zur Kenntnis neh-
m

en sollten, ist die Tatsache, dass es einen Kam
pf um

 die 
Überzeugungen von Eva und Adam

 gibt.
In diesem

 Fall ist das Ringen um
 das M

indset des M
en-

schen sogar sichtbar. Gott hat ein Kapitel zuvor eindeutig 
gesagt, dass von allen Bäum

en des Gartens Eden ge-
gessen w

erden darf, »aber vom
 Baum

 der Erkenntnis des 

Guten und Bösen, davon sollst du nicht essen; denn an dem
 

Tag, da du davon isst, m
usst du sterben« (1.M

ose
2,17).

Gott w
ünscht sich den Gehorsam

 seiner Geschöpfe 
und w

ill die Gem
einscha3 m

it ihnen genießen, die Schlan-
ge jedoch w

ill genau das Gegenteil und nähert sich des-
halb m

it aller List und Tücke.
Eva sieht und hört, dass zw

ei M
ächte um

 sie käm
pfen: 

Gut gegen Böse, Gott gegen die Schlange.
Daran hat sich bis heute nichts geändert.

D
er 

K
am

pf
um

 
unser 

M
indset
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W
ie die Schlange genau vorgeht, w

erden w
ir noch un-

tersuchen; an dieser Stelle stellen w
ir erst einm

al nur fest, 
dass es einen Kam

pf um
 unsere Überzeugungen gibt. Je-

den Tag w
ird dieser Kam

pf ausgefochten, auch w
enn w

ir 
dies im

 Gegensatz zu Eva o3 nicht sehen und o3 auch 
nicht bem

erken. Es ist ein Ringen um
 unser M

indset, um
 

unser Vertrauen und letztendlich um
 unsere Seele.

»Zieht die ganze W
aöenrüstung Gottes an, dam

it ihr zu be-

stehen verm
ögt gegen die Listen des Teufels. Denn unser 

Kam
pf ist nicht gegen Fleisch und Blut, sondern gegen die 

Fürstentüm
er, gegen die Gew

alten, gegen die W
eltbeherr-

scher dieser Finsternis, gegen die geistlichen M
ächte der 

Bosheit in den him
m

lischen Örtern« (Epheser6,11-12), sagt 
die Bibel unm

issverständlich. W
ährend w

ir o3 ahnungslos 
in den Tag hineinleben, tobt rund um

 uns her ein erbitter-
ter Kam

pf zw
ischen Gottes Heerscharen und Satans Streit-

m
ächten. Beide Parteien w

ollen uns für sich gew
innen; es 

gibt kein Unentschieden, am
 Ende w

erden w
ir im

m
er ei-

ner M
acht folgen.

Im
 Alten Testam

ent w
ird die Geschichte von Elisa und 

seinem
 Diener erzählt. Aufgrund gew

isser Vorfälle sind die 
beiden in eine äußerst bedrohliche Situation geraten, um

-
zingelt von den feindlichen Syrern. Der Diener ist verzw

ei-
felt und fragt Elisa, w

as sie tun sollen. Elisa ist sich der un-

sichtbaren Realität rings um
 sich herum

 bew
usst und be-

tet zu Gott: »HERR, ööne doch seine Augen, dass er sieht! Da 
öönete der HERR die Augen des Dieners, und er sah. Und sie-

he, der Berg w
ar voll von feurigen Pferden und Kriegsw

agen 

um
 Elisa herum

« (2.Könige
6,17 [RELB]).

Vor etlichen W
ochen hatte ich ein interessantes Gespräch 

m
it einigen Jugendlichen. W

ir diskutierten über Them
en 

w
ie Abtreibung, Ehe für alle, Geschlechtsidentität und an-

dere Dinge. Schnell kristallisierte sich heraus, dass m
eine 

Überzeugungen in keiner W
eise m

it denen der Jugend-
lichen in Einklang zu bringen w

aren. W
ährend ich versuch-

te, die Standpunkte zu vertreten, die aus m
einer Sicht der 

Bibel zu entnehm
en sind, folgten die Jugendlichen den 

Überzeugungen, bezüglich derer heute in unserer w
est-

lichen Gesellscha3 Konsens zu bestehen scheint. Sie w
a-

ren hundertprozentig davon überzeugt, die richtige Sicht 
der Dinge zu besitzen. Erbittert rief m

ir am
 Ende ein M

äd-
chen entgegen: »Ich fasse es w

irklich nicht, dass ein so 
sym

pathischer M
ensch w

ie Sie solche Überzeugungen ha-
ben kann.« In diesem

 M
om

ent w
urde m

ir bew
usst, w

ie 
stark sich die Prinzipien und akzeptierten W

erte in den 
letzten Jahrzehnten verändert haben. Vor ca.40

Jahren 
w

ar ich in dem
selben Alter w

ie die Jugendlichen gew
esen 

und w
ar in der betreBenden Lebensphase genauso w

ie 


